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Was geschieht,


das ist zuvor geschehen,


und was geschehen wird,


ist auch zuvor geschehen;


und Gott sucht wieder auf,


was vergangen ist.


Kohelet 3,15








Was ist wirklich?


DASS ETWAS IST, HEISST, DASS ES IM BEWUSSTSEIN IST


Wenn wir davon sprechen, dass etwas „ist“, dann meinen wir damit immer, dass etwas in unserem Bewusstsein ist. „Das ist mein Sohn“, „heute ist Sonntag“, „die Lichtgeschwindigkeit ist eine Konstante“.


Sein Sein ist allein dadurch begründet, dass es im Bewusstsein „ist“. Ob es geträumt ist oder nicht, real oder irreal, wahr oder gelogen, subjektiv oder nicht, hat dabei keine Bedeutung.


Von etwas, das nicht in unserem Bewusstsein ist, können wir nicht sagen, dass es ist, denn eine andere Erkenntnisquelle als das Bewusstsein haben wir nicht.




WAS IST DAS, WAS (IM BEWUSSTSEIN)IST?


Die Antwort erscheint ganz einfach: Ein durch die Sinne vermitteltes, mehr oder weniger originalgetreues Abbild der Wirklichkeit.


Die Welt bildet sich im Gehirn ab. Wir müssen – so scheint es – nur noch die Fehler bei ihrer Abbildung bereinigen, dann erkennen wir sie so, wie sie ist.


Denn ihre Farben zum Beispiel, die wir sehen, sind nur ein kleiner Teil der elektromagnetischen Wellen, die von ihr ausgehen – manche Tiere sehen viel mehr als wir.


Aber geht es beim Bewusstsein überhaupt um das Abbilden einer Wirklichkeit?


Ist unser Bewusstsein tatsächlich eine Apparatur, die nur „subjektiv“ mehr oder weniger gut eine „objektive“, von Bewusstsein unabhängige Wirklichkeit da draußen abbildet und verarbeitet? Nach den Gesetzen der Wirklichkeit, nach den Gesetzen der Natur?


Mehr oder weniger verfälscht?


Zum Beispiel einen Computermonitor wie den, der vor mir auf dem Schreibtisch steht und anzeigt, was ich in die Tastatur davor eintippe?


Er ist in meinem Bewusstsein. Sonst wüsste ich nichts von ihm.


Aber was ist er eigentlich?


Ein Techniker wird sagen: die Gesamtheit seiner elektrischen und elektronischen Bauteile, einschließlich des Plastikgehäuses mit der rechteckigen Mattscheibe an der Vorderseite.


Aber wäre dieser Computermonitor mit diesen seinen Bauteilen zum Beispiel auch für die ägyptische Königin Cleopatra ein Computermonitor, wenn wir ihn mit einer Zeitmaschine in ihr Boudoir beamen könnten? Ohne dass sie oder eine ihrer Sklavinnen etwas wüssten von Computern, von elektrischem Strom, von Transistoren und Kathoden?


Das ist unwahrscheinlich.


Was einen Computermonitor zu einem Computermonitor macht, ist offenbar nicht das, woraus er besteht, sondern seine Rolle, die er in bezug auf alles andere spielt, das er nicht ist: Ein Computermonitor hat einen ganz bestimmten Platz in einem Flechtwerk von Begriffen und Begriffssystemen. Er ist ein integraler Bestandteil des Systems der elektronischen Datenverarbeitung anfangs des 21. Jahrhunderts, und dieses wiederum ist integriert im System der zeitgenössischen Technik. Dieses Umfeld definiert ihn und macht ihn zu dem, was er heute für uns ist. Und auf diese Definition hin haben ihn die Techniker so konstruiert, wie er ist.


Er ist also nach allem, was wir wissen können, das, was er ist, nicht für sich, sondern im Kontext zu allem anderen.


Die Zeit Cleopatras hatte andere Begriffe und Begriffssysteme als wir, und sie definierten daher anders als unsere.
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